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Vorbemerkung

Das Fazit vorweg: die wichtigste Erkenntnis aus der zweijährigen Beschäftigung 
mit der Geschichte der Berufsverbände der Kameraleute:

Alles ist in ähnlicher Form schon einmal da gewesen.

Nur weil unser Gedächtnis eine bestimmte Halbwertzeit des Erinnerns hat, 
heißt das nicht, dass jede als Innovation gefeierte Neuigkeit wirklich neu ist. Das 
betrifft sowohl die gesellschaftspolitischen Aspekte der Arbeit der Kameraleute, 
wie auch die Arbeitsmethoden beim Produzieren von Filmen.

Die Lehre, die sich daraus ziehen lässt: Wenn man sich mit der Geschichte 
eines gesellschaftlichen Vorgangs beschäftigt, lässt sich viel Erkenntnis für das 
augenblickliche Handeln gewinnen. 

Die Geschichte der Kameraverbände spielt als Mikro-Teilbereich des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens eine kleine Rolle in viel größeren Zusammenhängen 
und bekommt abhängig von der momentanen gesellschaftlichen Stimmungslage 
eine mehr oder weniger große Bedeutung. Besonders aktiv wurden die Verbände 
immer in Zeiten wirtschaftlicher Krisen. Wenn auf Zeiten mit Vollbeschäftigung 
Phasen mit Unterbeschäftigung oder Arbeitslosigkeit folgen, häufen sich Klagen 
der Betroffenen und die Bereitschaft zur Organisation und zum Engagement 
steigt. Wird beispielsweise der Markt an Arbeitskräften durch ein expandierendes 
Fernsehmedium leer gefegt, dann schläft das Verbandsleben ein, weil die Akteure 
entweder keine Zeit mehr haben, oder die Notwendigkeit einer berufsständi-
gen Organisation gerade nicht einsichtig ist. Die gewinnorientierte Wirtschaft 
reagiert auf einen Boom und einen Fachkräftemangel schnell mit dem Requirie-
ren von neuen Arbeitskräften, egal wie, wenn es der Umsatzsteigerung nützt. Ist 
dann eine Sättigung an Arbeitskräften erreicht, und das Überangebot führt zu 
geringeren Löhnen (Lohndumping), steigt das Engagement der Betroffenen in 
den Berufsverbänden. Die arrivierten Arbeitskräfte grenzen sich gegen die hastig 
requirierten ab, Qualifikationskriterien werden betont, Zertifikate werden einge-
fordert. Die Beschäftigung von Ausländern wird kritisch gesehen. Es sind immer 
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die gleichen Mechanismen, die da zuverlässig funktionieren und sich in den 100 
Jahren der Verbandsgeschichte ähnlich wiederholen.

Zur Quellenlage
Fragt man im Kollegenkreis der Kameraleute nach Unterlagen des Berufsver-
bandes, dann sieht es sehr schnell sehr dürftig aus, denn die Unterlagen sind 
nur im aktuellen Bezug von Nutzen und werden dann, wenn das Thema nicht 
mehr wichtig ist, meistens entsorgt. Will man die Geschichte der Kameraver-
bände ergründen, dann sucht man nach Pressemitteilungen, Versammlungs-
protokollen, Registereinträgen, Einladungen an die Mitglieder, nach Anträgen für 
Satzungsänderungen, Einladungen zu Veranstaltungen, Jubiläumsvorträgen und 
nach Zeitungsartikeln. Alles, was auf Papier herausgegeben wurde, ist entweder 
in persönlichen Besitz, in Nachlässen oder in der Geschäftsstelle des Verbandes. 

Der erste Verband der Kameraleute wurde 1925 gegründet. Seine Spuren sind 
in der Erinnerung mit den Menschen dieser Zeit verschwunden. Die Papiere, die 
es gegeben hat, sind eigentlich nur noch in Nachlässen Beteiligter zu finden, falls 
sie zufällig verwahrt wurden. Bei der Kinemathek in Berlin fanden sich verein-
zelte Unterlagen, beispielsweise im Nachlass von Kameramann Friedrich Paul-
mann (1878–1958).

Als Glücksfall erwies sich das Bestreben der Vereine, zur Kommunikation ein 
Verbandsorgan einzurichten, meist in Kooperation mit einer bestehenden Zeit-
schrift. Fachzeitschriften werden von Bibliotheken systematisch gesammelt. 
Diese Sammlungen bei der Bibliothek des Deutschen Museums, der Bibliothek 
der HFF München, der Bayerischen Staatsbibliothek und anderen, haben in der 
Auswertung so viel Material ergeben, dass sich die Geschichte der Kameraver-
bände erzählen lässt. Allen voran war es die Filmtechnik als Verbandsorgan in 
den 1920er-Jahren und Der Deutsche Kameramann (DDK) als Verbandsorgan der 
1970er-Jahre. Von der neueren Geschichte war dank genauer Archivierung durch 
die Geschäftsführung umfangreiches Material erhalten. Mehr als 4.000 Doku-
mente wurden für dieses Buch digitalisiert und gesichtet.

Die hier vorliegende Zusammenfassung zu 100 Jahren Verbandsarbeit ist nicht 
nach strengen wissenschaftlichen Kriterien einer Promotion gemacht. Texte, bei 
denen es sich um wortwörtliche Zitate handelt, sind in Blau gesetzt. Die Recht-
schreibung entspricht weitgehend dem Original. Auslassungen sind durch drei 
Punkte gekennzeichnet. Fußnoten geben die entsprechenden Fundstellen an. Es 
kann auch vorkommen, dass im schwarz gesetzten Text Textstücke aus Vorlagen 
ohne besondere Kennzeichnung übernommen wurden. Sie sind im Zusammen-



Zu den Bildern   11

hang zum Verständnis oft umformuliert und aus Gründen der besseren Lesbar-
keit nicht als Zitate gekennzeichnet, auch weil sie nur Begebenheiten schildern 
und keine eigenständige Meinung beinhalten.

Der BVK hat seit seiner Gründung mehr als 1.000 Mitglieder gehabt, die sich 
mehr oder weniger stark im Verband engagiert haben. Die vorliegende Publika-
tion ist keine objektive Würdigung dieses Engagements und kann nur Aspekte 
davon berühren. Sie greift auf Quellen zurück, die bestimmte Vorgänge und Ent-
scheidungen schriftlich fixieren. Viele engagierte Verbandsmitglieder kommen 
in dieser Publikation nicht vor.

Zu den Bildern
Viele der verwendeten Bilder stammen aus Zeitschriftenveröffentlichungen und 
waren von den Urhebern für den Zweck der Berichterstattung freigegeben. Oft 
sind die Fotos, obwohl zum Teil die Originalpressebilder vorliegen, urheber-
seitig nicht gekennzeichnet und der Ursprung ist nicht nachvollziehbar. Andere 
Bilder wurden von Kollegen für die Veröffentlichung im CameraGuide oder den 
CameraInfos eingereicht und waren von den Urhebern den Betroffenen zur Eigen-
werbung in Zusammenhang mit ihrer Person zur Nutzung überlassen worden. 
Genau in diesem Zusammenhang werden sie hier nochmals verwendet.

Sollte trotz aller Sorgfalt ein Urheber von Bildern sich durch die Nutzung hier 
in seinen Rechten verletzt sehen, soll er bitte Kontakt mit dem Autor über den 
Verband aufnehmen.
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